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Die Gesteinskunde, Petrographie oder
Petrologid, vermittelt uns die Kenntnisse
von dem Vorkommen, der Bildung und der
Zusammensetzung der Gesteine. Sie ist die
Lehre von den gesetzmäßigen Mineral-
assoziationen. Mit Hilfe der Petrographie
wird die Hauptaufgabe'der Geologie ge-
löst: Die Darstellung der Erdgeschidrte in
drronologisdrer Folge. Als Synthese aus
Mineralogie, Kristalldremie, Geodremie
und Geophysik setzt die Besdräftigung mit
der Petrographie die Grundbegriffe dieser
Disziplinen voraus.

Gesteine sind selbständige, in sich we-
sensglei&re'Teile der Erdkruste, die meist
aus einem Gemenge versdriedenster Mine-
ralien bestehen. Sie sind das kristalliqe
Endprodukt der nadr physiko-dremisdren
Gesetzen verlaufenden gesteinsbildenden
Prozesse. Nur selten verdanken sie ihre
Entstehung zufälligen Vorgängen. Man be-
zeichnet Gesteine als versdriedenartig,
wenn sie in Mineralinhalt und räumlidrer
Anordnung ihrer l(omponenten vonein-
änder abweichen.

Die mineralisdren Gemengteile der Ge-
steine sind nur selten so groß entwickelt,
daß sie mit dem bloßen Auge erkannt und
nadr gewöhnlidren mineralogisctren Metho-
den bestimmt werden könnten. Meist sind
sie so klein, daß zu ihrer Identifizierung
besondere Hilfsmittel erforderlich sind. Das
widrtigste Hilfsmittel in der Petrographie
ist das Polarisationsmikroskop. Durdr mi-
kroskopisdre Untersudrungen und polari-
sationsoptisdre Messungen ist die Bestim-
mung fast aller Mineralien möglidr, so-
fern ihr Kristallquersdrnitt oberhalb 5 p
liegt. Die Theorie des Polarisationsmikro-
skopes, insbesondere der polarisationsoBti-
sdren Messungen, kann im Rahmen dieser
Einführung nidrt abgehandelt werden.
Deshalb wollen wir uns im Folgenden nur
auf die gewöhnlidre mikroskopisdre Unter-
sudrung der Gesteine im Dtinnsdrliff be-
sdrränken.

Es sind heutd bereits über 2000 Mineral-
arten bekannt, zu denen immer nodr neue
hinzukommen. Am Aufbau der Gesteine
sind davon etwa 100 beteiligt, von denen
jedodr nur wenige den Cbarakter eines
Gesteins bestimmen. RANKAMA und SA-
HAMA geben als mittlere Mineralzusam-
mensetzung folgende Sdrätzung an:

Quarz L2,0 olo

Feldspäte 59,5 o/o

Augite und Hornblenden - 16,8 o/o

Biotite 3,8 o/o

Titan-Mineralien 1,5 o/o

Apatit 0,6 o/o

Übrige Mineralien 5,8 o/o

A1
Fe
Ca
Mg
Na
K

46,6 0/o

27,7 0lo

8,1 0/o

5,0 0/o

3,6 0/o

2,L olo

2,8 olo

2,6 0lo

0,4010
0,1 0/o

0,1 0/o

0,9 0/o

1. Dle magmatisdren Gesteine
, Gcrhe rd Göke-lHagcn

Aus diesen Werten, die sidr auf magma-
tisdre Gesteine beziehen, resuJ.tiert nadr
RANKAMA und SAIIAMA folgende dre-
misdre Zusammensetzung:
Sauerstoff
Silizium .
Metalle der Sesquioxyagruppe

(Al, Fe) 
:

Erdalkalimetalle (Ca, Mg) .

Alkalimetalle (Na, K)

Titan
Phosphor
Mangan
Alle übrigen Elemente .

Die Gesteine lassen sictr allgemein in
klastisdre und kristalline Gesteine ein-
teilen. Erstere sind' Bruchstüd<e anderer
Gesteine, die je nadr ihrer Bildungsge-
sctrichte rund oder ed<ig sein können. Sie
sind meist sedimentärer Entstehung, d. h.,
sie haben sidr durdr die Einwirkungen
des Wassers, des Eises und der Atmosphä-
rilien aus anderen Gesteinen gebildet. Die
Gemengteile der kristallinen Gesteine zei-
gen im Gegensatz dazu die bei der Bildung
angenornmene Begrenzung. Ihre Bildungs-
gesdridrte kann sehr versctriedenartig sein,
denn sie kommen in den Gruppen der
Eruptivgesteine, der dremisdren Sedimente
und der kristallinen Sdriefer vor. Sie bil-
den sidr in streng'gesetzmäßiger Abhän-
gigkeit von Drucjr, Temperatur und Zeit,
wogegen die klastisdten Gesteine vielfach
Zufallsprodukte sind. Die Ausbildungs-
weise der Mineralien ist von der Bildungs-
gesdridrte des Gesteins abhängig. Wir kön-
nen daher aus der Ausbildungsweise, der'Form und der Entwid<Iung der minera-
lisdren Gemengteile aüf die Geschidrte des
Gesteins sdrließen-

Je nachdem, ob die mineralisdren Anteile
mit dem bloßen Auge sidrtbar sind oder
nictrt, untersdreidet man phaneromere (pha-
neros : offen) und kryptomere (kryptos -verborgen) Gesteine. Daneben bezeidrnet
man sie als grobkörnig, kleinkörnig, fein-
körnig und didrt.. Nadr der Kristallform
untersdreidet man idiomorphe und allo-
triomorphe Bestandteile. Idiomorph (idios: eigen, morphe - Form) nennt man sie,
wenn sie die ihnen zukommende Kristall-
form entwid<elt haben, allotriomorph (allo-
trios - fremd), wenn die Kristalle ln ihrer
freien Entwid<lung gehemmt worden sind.
Zwisdren beiden Gruppen gibt es natür-
lidr alle möglidren Übergänge. Ein Gestein
kann idiomorphe und allotriomorphe Ge-
mengteile nebeneinander enthalten.
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Nadr ihrer Bildungsgesdridrte werden
die Gesteine in folgende drei Gruppen ein-
geteilt: 1. magmatisdre oder Eruptivge-
iteine, 2. Sediment- oder Absatzgesteine,
3. metamorphe Gesteüre oder Kristalline
Sdriefer. In die erste Gruppe werden solclre
Gesteine eingeordnet, deren Bildung mit
dem rnagmatisdren Zustand sehr eng ver-
knüpft ist. Sie haben nach unten keine
durdrlaufende Grenze, setzen quer durdr
andere Gesteine hindurctr und stehen
irgendwo mit den unbekannten Tiefen in
Verbindung. Die zweite Gruppe umfaßt
alle Gesteine, die sidr durdr die Arbeit des
Wassers, des Eises und des Windes aus an-
deren Gesteinen gebildet und an gtinstigen
Stellen abgesetzt haben. In der dritten
Gruppe finden sidr Gesteine, die weder
magmatisdrer nodr sedimentärer Entste-
hung sind. Über ihre Bildungsweise sind
gahlreidre Hypothesen angestellt worden,
und erst in neuerer Zeit weiß man sie zu
deuten. Es sind .metamorphosierte (: um-
gewandelte) Gesteine, die sowohl Eruptiv-
gesteine als auch Sedimente gewesen sein
können. Im Folgenden wollen wir uns mit
der ersten Gruppe, den magmatisdren Ge-
steinen näher besdräftigen.

Aus der Lagerung und Struktur der
magmatisctren Gesteine ist zu erkennen,
daß Teile des Magmas bereits erstarrten
bevor sie die Erdoberfläctre erreidrten, an-
dere zutage traten, sidr über die Erdober-
flädre ergossen uhd aus dem feurig flüs-
sigen Sdrmelzfluß erhärteten. Die aus dem
erstgenannten Vorgang stammenden Ge-
steine nennt man Tiefengesteine oder
Plutonite, die aus dem zweiten hervorge-
gangenen Gesteine Ergußgesteine oder

. Vulkanite. D-ie Tiefengesteine haben. sictr
unter hohem Drud< bei langsamer Ab-
kühlung, die Ergußgesteine unter gerin-
gem Drud< bei sdrneller Abkühlung gebil-
det. Eine magmatisdre Sctrmelze kann also
gleidrzeitlg Tiefengesteine und Ergußge--steine gebildet habein, die sidr wohl in
ihrem Gefige, nidrt aber in ihrer'dremi-
schen und mineralogischea Zusammenset--zung voneinander untersdreiden-

Das öefüge eines Gesteins ist durch die
Begriffe Struktur und Textur gegeben.
Unter Struktur versteht man Größe,
Ikistaltentwiddung irnd Form der einzel-
rren , Mineralkörner, - unter Textur die
Eigensdraften, die in der Verbiridungsart
und räumlidren Anordnung begrtindet
sind. 'Wenn alle Gemengteile eines Gesteins
kdstallin ausgebildet sind, bezeidrnet man
es als holokristallin. Enthält es neben kri-
stallinen Bestandteilen audr Gesteinsglas,
nennt man es hypokristallin. Besteht es
überwiegend aus amorpher Masse, spridrt
man von einem glasigen Gestein. Gesteins-
glas ist ein Teil das Magmas, der nidrt zur
Auskristallisation kam und glasig erstarrt
ist. Es ist auf die Ergußgesteine beselrränkt.

Im Ansctrluß an diese allgemeine Ein-
führung sollen nun die petrographisdr
wictrtigsten Eruptivgesteine im einzelnen
behandelt werden. Ihre Bespredrung be-
zieht sidr auf die mikroskopische Unter-
suctrung im Dünnsdrliff. Eine einfactre
Methode zur lferstellung von Gesteins-
dünnsdrliffen habe ictr bereits im Heft 5
des 44. Jahrg. besdrrieben.

nntesten Tiefengesteine ist'der in Deutsdrland in aus-

suchen wir ihn irn Dtinnsdtliff, so sehen
wir den Quarz in Form klarer Körner, die
häufig winzige Flüssigkeitseinsctrlüsse ent-
halteä. Die -Flüssigkeit r:msdrließt meist
eine kleine Gasblase, die sog. Libelle, die
sictr durch Drehen des Sdüiffes bewegen
läßt. Der Feldspat liegt im Granit als Or-
thoklas vor. Wir erkennen ihn daran' daß
er nie ganz k1ar, sondern meist etwas trübe
ist und häufig einen rötlidren Farbton hat.
Die Trübung beruht auf beginnender Zer-
setzung .zu Kaolin. Orthoklas zeigt eine
rectrtwinklige Spaltbarkeit, die sich unter
dem Mikroskop durdr zahlreidre feine
Risse.bemerkbai maetren kann.' Ein ande-
rer mitunter im Granit auftretender Feld-
spat is't der Plagioklas, der klarer ist als
drthoklas und meist eine drarakteristiscbe
Streifung zeigt. Alle gesteinsbildenden
Plagioklase sind verzwillingt, wodurdr die
Sheifung zustande kommt. Bei dem im
Granit vorkommenden Glimmer handelt es.
sictr um den dunkelbraunen bis dunkelgrü--
nen Magnesiumeisenglimmer Biotit' Der
helle Kaligiimmer Muskovit kommt selten
allein, fast immer zusarrurren mit Biotit
vor. Nadr dem Glimmergehalt untersdrei-
det man Biotitgranit, Muskovitgranit und
Zweiglimmergranit. Als sbgenannte acces-
sorisdre Gemengleile treten in allen Gra-
nitvorkommen geringe Mengen Apatit, Ma-
gnetit, Ilmenit, Monazit, Turmalin, Topas,
Andalusit, Cordierit, Graphit, Granat u. a.
auf. Turmalin und Topas deuten auf hohen
Gasgehalt des Mägmas. Cordierit, Andalu-
sit und Granat zeigen, daß der Granit
fremdes Mäterial resorbiert hatte. Die
acc5lssorisctren Gemengteile sind meist in

Mineralien eingesprengt.
iist das dem Granit

tein, das jedoch im
Rotliegenden vorkomrirt, wogegen der
Granit karbonisdres Alter hat. Man findet
ihn im Sädrsisdren Erzgebirge, in Thürin-
gen, im Odenwald und in den Vogesea. Seine
Struktur ist porphyrisdr, d. h. die Mine-
ralien liegen als Einsprenglinge in einer
Grundmasse. Unter dem Mikroskop er-
kennen wir den Quarz als gut ausgebildete,
mandrmal zerbrodrene Dihexaeder. Die
kurz nadr dem Erstarren erfolgte Zertrüm-
merung der Kristalle bezeidrnet rnan als
Kataklase. Sie wird in zahlreidren Ge-
steinen beobadrtet. Orthoklas tritt in röt-
lidren, Zersetzung zeigenden Kristallen
auf. Audr Plagioklas findet sidr gelegent-
lidr im Quarzporphyr. Er ist an seiner
weißen Farbe und Zwillingsstreifung gut
zu erkennen. Hornblende bildet mitu-nter
braune bis grüne Kristalle neben ähnlidr
gefärbtem Biotit. Quarzporphyre zeigen
nicht selten sogenannte Fluidaltextur, die
man unter dem Mikroskop a1s feine, zer-
flossene Bänderung der Grundmasse be-

ist ein körniges Tiefengestein,
amen von dem Ort Syne (heute

Assuan) in Agypten hat. Sein bekanntestes
deutsdres Vorkommen ist der Plauensche
Grund bei Dresden, Im nordsdrwedischen
Präkarnbrium bitdet es das Nebengestein
der bekannten Magnetitlager von Kirura.
Syenit besteht im Wesentlidren nur aus
Orthoklas und Hornblende. Er enthält
keinen oder nur sehr wenig Quarz. Der
Orthoklas bildet ziemlidr große, fleischrote
I(örner, die Hornblende dunkelgrüne, pris-
matisdre Kristalle. Als Nebengemengteile
sind Magnetit, Apatit und Zirkon zu
nennen. Mandrmal tritt audr Titanit in
briefkuvertf örmigen, braunglänzenden.Kri-
stallen auf. An Stelle von Hornblende
können Glimmer und Augit im SYenit

obadrtet.ffi

E
der
gederlllffiö'-aVfälsen im I{arz, Thi.iringer
Wald, Sdrwarzwald, Odenwald, Fidrtelge-
birge und im Zentralmassiv der Ostrlpen
vorkommt. Er ist ein körniges Gemenge
von Quarz, Feldspat und Glimmer. Unter-
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enthalten sein. Man spricht dann von
Glimrner- bzw. Augitsyeniten.

Das dem Syenit natrestehende Erguß-
gestein ist der Orthoklasporphyr.
In seiner sehr feinkörnigen Grundmasse
liegen Orthoklas und Hornblende als Ein-
sprenglinge.

Trachit ist chemisch und mineraLo_gisdr dem Orthokiasporphyr und-- somitdem Syenit verwandt- ei ist :eäo*r-geo_tgsisqh jringer. Trachit kommt"im nieäer_rhejnischen Eruptivgebiet, im -öaänwafa
und Westerwald vor. Unter dem Vfitrostopsieht man in einer grauen bis röflictren
Grundmasse Kristalle von gtasJüe JurO_sidrtigem, noch unzersetzfem,o?tÄätr..
liegen. Diese Art des Orthoklr"""-iräißt
Sanidin. Daneben findet man püei;klas
gnd sdrwarze prismatisctre Uorn6ienae.
Letztere kann durch Biotit vertretän wer_den. Die Grundmasse zeigt Fluidaliextur.
Sie besteht aus sehr kleine-n SanidinGii;;
Augitkristallen und Magnetitkörnchen-

D i o r i.t ist ein körniges Tiefengestein,
das im Odenwald, Thriringer Wafa,"in äen
Vogesen und. vielen anderän ceOieierr-vo._
kommt. Es besteht im 'Wesentlictren 'aus

Plagioklas, Hornblende und kleinen WfÄn_gen Quarz. Daneben kann es Biotit, Augitund als Nebengemengteile Magnetit, flme_nit, Titanit, Apatit und Zirkon enthalten.
Plagioklas bildet weiße Körner, die sehrhäufig Zwillingsstreifung erkennen lasien.
Hornblende findet man in Form sctrwarzer
oder grüner Säulen, die dem Gestein seine
Farbe geben. EnthäLt der Diorit viel euarz,so bildet er übergänge zum Granif undwird Granodiori I genannt.

Als vortertiäres porphynsches Erguß_gestein en_tspricht der porphyrit -c*re_
misch und mineraiogisctr ddm biorit. Erkommt im Saar-Nahe-Gebiet, im Südharzund bei Dresden vor. In einer dichten,
dunkelbraunen Grundmasse liegen Ein-
sprenglinge von grüner bis schwarzer
Hornblende und weißem Plagioklas.

Andesit ist ein dem porphyrit undDiorit verwandtes junges Ergußgestein,
das -im S-iebengebirge und in dei Eifel ge-
funden wird. Von den sehr zahlreictren
außerdeutsdren Vorkommen sollen nur die
südamerikanisdren Anden genannt werden,
denen das Gestein seinen Namen verdankt.
Außerlidr rvird Andesit leictrt mit Trachyt
verwedrselt. Die mikroskopisctre Untei-
suchung ergibt jedodr, daß ei keinen Sani-
din, sondern Plagioklas enthätt. Die Grund-
masse zeigt Fluidaltextur und besteht aus
kleinen Plagioklasleisten,. Augitkristallen,
Magnetitkörndren und Glas- Neben plagio-
klas enthält die Grundmasse mitunter Ein-
sprenglinge scb.warzer Hornblende und
kleine Blättdren Biotit.

Als letztes petrographisch wichtiges Tie-
fengestein wolLen wir den Gabbio ken-
nenlernen. Er kommt imHarz, im vbrderen
Odenwald, im Fidrtelgebirge, in Sactrsen
und Sdrlesien vor. Seine wesentlichen
Gemengteile sind Labrador und Dial1ag.
Letzterer ist eine monokline Abart des
Augits. Daneben enthält er Augit in klei-
nen Mengen, mitunter auch Olivin und
Quarz. Nebengemengteile sind Magnetit,
Ilmenit und Apatit. Der Gabbro hat eine
ridrtungslose, körnige Struktur, die jedodr
in einem Vorkommen außerordentlidr
sdrwanken kann.

Das dem Gabbro nahestehende Erguß-
gestein ist der D i a b a s. Er hat bereits

die variskische Faltung mitgemaclrt, ist also
älter als Oberkarbon. Diabase ergossen
sici in Deutsdrland besonders im Silur und
Devon. Bekannte Vorkommen sind im
Harz, im sädrsischen Vogtland, im Fichtei-
gebirge und im rheinisdr-westfäiischen
Schiefergebirge. Die Struktur der Diabase
ist körnig. Sie bestehen aus Plagioklas und
Augit, wozu mitunter nodr Olivin tritt.
Man spridrt im letzteren Falle von Olivin-
diabasen. Der trübweiße bis grüne Plagio-
klas bildet tafelige, meist divergentstrahlig
angeordnete Kristalle. Die Zwischenräume
werden durdr Augit erfüIlt. Diese Struktur
nennt man ophitische oder Intersertal-
struktur. Sie ist für Diabase charakte-
ristisch. Durdr hydrothermale Umr,vand-
lung ist der Augit manchmal in eine fase-
rige Hornblende, sogenannten Uralit, um-
gewandelt. Gesteine dieser Art nennt man
Uraiitdiabase.

Eine große Anzahl dunkler, sehr dichter
Ergußgesteine faßt man unter dem Namen
Basalt zusammen. Sie bildeten sich im
Tertiär und Nadrtertiär und sind besonders
in Mitteldeutschland weit verbreitet. Die
Basalte sind meist kompakt, manchmal
auch porös. In den Hohlräumen finden
sich Zeolithe und l(arbonate. Bei der
mikroskopischen Untersudrung verschiede-
ner Basalte stellt man fest, daß sie eine
sehr untersdriedliche mineralogische Zu-
sammensetzung haben. Man teilt sie des-
halb in mehrere Gruppen ein:

F el d s p a t b a s al te enthalten Plagio-
klas, Augit, Olivin und Magnetit. Plagio-
klas ist an seinen leistenförmigen Quer-
schnitten, Augit an seiner Spaltbarkeit und
Olivin an den Serpentinäderchen, die j.hn
durchsetzen, zu erkennen. Magnetit ist
durch die Grundmasse gestäubt. Feidspat-
basalte kommen im Siebengebirge, im
Westerwald und am Vogelsberg vor.

Nephelinbasalte enthalten statt
Plagiokias Nephelin, der daran erkannt
rverden kann, daß er mit Salzsäure gallert-
artige Kieselsäure abscheidet. Sie gehören
zu den Alkalibasalten und kommen u. a.
am Vogelsberg und am Kaiserstuhl vor.

Leucitbasalte enthaiten statt Pla-
gioklas Leucit, der im Dünnschlifi an den
kleinen, rundlichen bis achtedrigen Quer-
schnitten erkenntlich ist. Sie werden in der
Eifel und am Kaiserstuhl gefunden. Außer
den genannten Basalten kommen noch
weitere Arten vor, auf deren Besprechung
wir im Rahmen dieser Einführung verzich-
ten können.
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Den magmatisdren Gesteinen als Pro-
dukten des inneren Stoffkreislaufes stehen
die Sedimentgesteine als Produkte des
äußeren Stoffkreisiaufes gegenüber. Ihre
Bildung vollzieht sich an der Oberflädre
der Lithosphäre unter wesentlidrer Betei-
ligung von Hydro-, Bio- und Atmosphäre.
Von V. M. GOLDSCHMIDT wird der äu-
ßere Stoffwedrsel in zwei Stufen geglie-
dert, 1..in die Verwitterung der Mineralien
und 2. in den Transport und Neuabsatz der
Verwitterungsprodukte. Die meist klima-
tisdr bedingte Verwitterung kann physi-
kalisdrer oder dremischer Natur sein. Un-
ter physikalisctrer Verwitterung verstehen
wir die Zerkleinerung der Gestei.ne durdr
Frost- und Salzsprengungen, durdr Wind-,
Wasser- oder Eisbewegung und die gegen-
seitige Zertrümmerung wandernder Ge-
steine. Als chemisdre Verwitterung be-
zeidrnen wir die durctr auflösende Wir-
kungen des Wasser eingeleiteten Prozesse,
die dremisctre Differenzierung der Ge-
steinsgemengteile, die gegenseitige Fällung
der Ionen, Kolloide und Sole, sowie die
durch Lebensprozesse bewirkte Umbildung
der Stofre. Der Transport der Spattpro-
dukte geschieht durdr Gravitation, Wind,
Wasser oder Eis, bzw. durdr Kombination
dieser vie.r Transportmittel. Unter dem
Einfluß der Gravitation werden die Spalt-
produkte infolge ihres untersctriedlic}ren
spezifisdren Gewichtes aufbereitet, von-
einander getrennt und gruppenweise ge-
sondert abgelagert. Diese Ablagerungen
nennen wir Sedimentgesteine (sedimen-
tare : ablagern) oder Absatzgesteine.

Nach ihrer Bildung untersdreidet man
allgemein dremisctre und klastisdre Sedi-
mente. Zwisctren ihnen gibt es jedodr
Übergänge, da ein Gestein gieichzeitig
chemisch gebildetes und kiastisdres (kla-
stos zerbrochen) Material enthalten
kann. Die chemisdren Sedimente teilt man
nadr der Natur ihres Materiais in ver-
sctriedene Gruppen ein, z. B. in Haloid-
gesteine, Sulfatgesteine, Karbonatgesteine.,
etc. Die klastischen werden nadr ihrer
Korngröße getrennt.

V. M. GOLDSCHMIDT hat für die ge-
meinsam sich anreidternden Stoffe fol-
gende Gliederung vorgesdrlagen: 1. Resi-
duen, 2. Hydrolysate und Oxydate, 3. Kar-
bonate und Sulfate, 4. Evaporate. Dieser
Gliederung wollen wir bei unseren wei-
teren Betradrtungen folgen.

Die Residualfraktion, die meist ursprüng-
lidre, nodr nldtt zersetzte Mineralien ent-
hält, wird in Gruppen versdriedenerKorn-
größe unterteilt. Man unterscheidet Pse-
phite (psephos : kleiner Stein), wenn die
Gemengteile größer sind als etwa eine
Haselnuß, Psammite (psammos : Sand),
wgr-r5tf igerlsrqClS!_o3€f 

-\l-ef ngrsind,und
Pelite (pelos : Schlamm), wenn sie aus
allerfeinsten Teildren bestehen. Zu den
Psephiten mit einem Korndurdrmesser von
) 0,2 cm rechnen wir Sctrutt, Sdrotter,
Brekzie, I(onglomerate und Seifen. Diese
Gesteine enthalten sehr große Gemeng-
teile, die nur einzeln im Dünnsdrliff un-
tersudrt werden können. Z. B. ist die
Grauwacke ein Konglomerat, das aus
Quarz-, Kieselsdriefer-, Tonsdriefer- und
Feldspatstüd<chen besteht.

Der häufigste Vertreter der Psammite
mit einem l{orndurctrmesser von > 0,002
cm ist der lpa n d s t e i n. Er wird meist
nactr der Fci-fmation eingeteilt in devoni-

ll. Dte Sedimentgesteine und metamorphen Gesteine

schen, karbonisclren oder triadischen Sand-
stein. Die Sandsteine des Devons bilden
dichbankige, plattig brechende Ablagerun-
gen, die sidr durch hohen Glimmergehalt
und große Härte auszeichnen. Man nennt
sie Plattensandsteine. Die Sandsteine des
Karbons sind teils dünnsdridrtig (Sand-
schiefer), teils did<bankig (Werkstein). Der
Buntsandstein der Trias ist sehr wechsel-
voll ausgebildet. Auf grob- bis feinkörnige
bunte Sandsteinbänke folgenkiesellg-mei-
gelige Sandsteinplatten, Quarzitbänkeund
sandig-glimmerige Letten. Quarzkörnctien
sind der wesentlidre Gemengteil des Sand-
steins. Im Dünnsdrliff erkennen wir. daß
die Körndren durclr ein kalkiges, kiäseli-
ges oder toniges Bindemittel miteinander
verkittet sind. In manchen karbonischen
Sandsteinen wird das Bindemittel von Ei-
senkarbonat gebildet. Mitunter entdecj<en
wir Feldspatstüd<chen in Sandsteinen.
Diese Gesteine heißen Arkose.

Die Pelite mit einem Korndurchmesser
von < 0,002 cm sind als Ton, Schlamm
und Schluff weitverbreitet. Ton besteht
aus Kaolin. Er .geht aus der Zersetzung
des Feldspates hervor. Von Tonen können
wir zwar keine Dünnschliffe herstellen,
dafür aber aus vörschiedenen Vorkommen
durch Aufsctrlämmen der feinen Teilchen
Foraminiferen und andere Mikrofossilien
gewinnen. Der äus dem Mitteloligozän
stammende Rupelton des Mainzer Becl<ens
enthält ca. 150 Foraminiferenarten. Die
Tone der Kreide und die jurassischen Tone
siqd gleichfalls foraminiferenreiclr.

$,onschief er sind in derFarbewech-
selnde, sdriefrige Tongesteine, die durch
Gebirgsdruck aus Ton hervorgegangen
sind. Man findet sie in vielen Formatio-
nen, insbesondere im Silur, Devon und
Karbon. Bei sehr starker Vergrößerung
sind in ihren Dünnschliffen Quarzkörn-
chen, kohlige Substanzen, Glimmer und
nidrt selten winzige Rutilkristalle zu er-
kennen.

In der Fraktion der Hydrolysate und
Oxydate lernen wir Sedimente kennen, bei
denen es sich ausschließlich um Aufspal-
tungsprodukte anderer Gesteine handelt.
Die Elemente Si, Al, Fe und Mn erlangen
hier eine besondere Bedeutung. Unter gün-
stigen Bedingungen sind Kieselsäure, Alu-
minium-, Eisen- und Manganhydroxyd
wasserlöslidr. Wir wollen hier nur eine
Gruppe von Gesteinen bespredren, die un-
sere reidrsten Eisenvorräte darstellen.
Durch die Flüsse wird viel gelöstes Eisen
in das Meer hinausgespült, da vor allem
Flußwasser Eisenhydroxyd aufnehmen
kann. Tropisches Klima begünstigt die
Verwitterung von Eisenmineralien. Der
Amazonas allein spült jährlidr 11 Mill. t
Eisen in das Meer. Das Zusammenspiel
einer Reihe von Faktoren .sctreidet das
Eisen und seine Begleiter (Si, Al, Mn) in
nidrt zu strandnaher Flactrsee bei gleidr-
mäßigem Zustrom von eisenhaltigem Was-
ser aus. Die Turbulenz des Wellensctrlages
iäßt Gebilde entstehen, die Ooide genannt
werden. Sie bestehen aus konzentrischen
Sdralen von wedrselnder Zusammenset-
zung. Die daraus gebildeten Gesteine hei-
ßen Oolithe. Man fi.ndet sie in allen For-
mationen. Bekannte Vorkommen sind die
Minette aus dem unteren Dogger von
Lothri.ngen und I-uxemburg, die ctramosi-
tisdr-sideritisdren Oolithe aus dem Silur
von Neulundland und die deutsdren Dog-.
gererze. Im Dünnsdtliff ist der Aufbau der
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Ooide gut zu erkennen. Eisenhvdroxvdsel
wechselt ab mit Sctralen von SiHb"-Gei r;rt
Aiuminiumhydroxydgel. Zwischln den
Schalen sind häufig Fossiltrümmer und
fremde Mineralien eingelagert.

Die Fraktion der Karbonate und Sulfateenthält die erdalkaiischen Elemente Kal_
fgm _u_nd Magnesium. Die kalkigen und
dolornitisdren Ablagerungen spielei geolo-
gisch eine wictrtige Rolle. Im marinen Be_reidr vollziehen sich die bedeutendsten
Kalkbildungen durdr Tiere, die ihre Hart_
teile mit Kalziumkarbonat aufbauen. Aber
audr durdr dtemische Vorgänge kommt eszu 5_alkablagerungen. Die Äusscheidung
des Kalziumkarbonates aus dem WassÄiist von vielen Faktoren abhängig. Im all_gemeinen kann man sagen, däß mit sin_
!_e1d9m, CO2-Gehalt die Ausfällung des
Kalziumkarbonates eingeleitet wird. -Fein_
körniger Kalkstein kommt in al1en
Formationen vor. Er enthäIt die verschie_
densten Fossilien und ist durclr mannigfäl-
tige Verunreinigungen sehr unterschieätichgefärbt. Nadr seiner Zusammensetzung
unterscheidet man kieseligen, tonigen unä
bituminösen Kalkstein. Dem Mikioskopi_
ker bietet sich bei seiner lJntersuchung äin
reiches Betätigungsfeld, da in den Dünn-
sdrliffen Mikrofossilien aller Art, von den
kleinsten Foraminiferen über winzige Mu-
scheln und Sdrned<en bis zu den zierlich-
sten Korallen enthalten sind. Aus Süßwas-
serqueilen scheideit sictr Kaiziumkarbonat
oft in Form von Aragonit ab. Dieser Kaik-
stein wird Sinter genannt. Oolithischer
Kalkstein ünd Erbsenstein besteh"n 

"u,rundlichen Katkkörndren und sind als Ab_
-sätze heißer Quellen aufzufassen. I( r e i d eist ein sehr feiner Kalkstein der Kreide-
formation, der auf Rügen, in England undNordfrankreich vorkommt und reich an
Mikrofossilien ist.

Anhydrit ist wasserfreies Kalzium_
sulfat, das sich in Deutschiand vorwiegend
im Zechstein findet. Es kommt zusammen
mit G i p s, dem wasserhaltigen Kalzium-
sulfat in a1len Salzlagerstätten vor. Für
die mikroskopische Untersuchung $ind
diese Gesteine wenig geeignet.

Die Fraktion der Evaporate enthält atle
dremischen Sedimente, die sich durch Ver-
dunstung aus Lösungen bilden und gegen-
über den Erdalkalikarbonaten wesentlich
leichter löslich sind. Die marinen Salze,zu denen z. B. die großen Salziager im
Zedrstein gehören, bildeten sictr durch
Verdunstung von Meerwasser. Die ter_
restrischen Salze en_tstanden durch Ver_
dunstung von Salzwasser auf dem Fest-
land. Für unsere Untersudrungen eignen
sie sidr nidrt. Wir wollen sie deshalb
übergehen.

An der Bildung vieler Sedimente sind
die versdriedensten Organismen wesentlich
beteiligt. Einige Elemente, wie z. B. Ca,
Si, Fe und Mn, können durch Lebenspro-
zesse angereichert werden. Gesteine die-
ser Art bezeidtnen wir als biogene Sedi-
mente. Die tiefmeerisdren Kalkabsätze
werden zu 3'701o von Foraminiferen ge-
liefert (Globigerinenschlamm). Diese ör-
ganismen sind neben Korallen. Sdrwäm-
ryen, Bradrigpoden, Bryozoen, Eclrino-
dermen, Crustacceen und Algen auch an
der Bildung der Fladrseeablagerungen
beteiligt. Die in Diatomeen und Radio-
larien organisdr fixierte Kieselsäure bil-
det einige Sedimente, die kurz erwähnt
werden sollen. Marine Diatomeen und
Radiolarien bilden die Diatomeen-

s.chlicke, Flintgesteine, Ra-
diolarienhornsteine oder Ra-
diolarite. Süßwasserdiatomeen bilden
Diatomeenpelite und I(ie s el gur.
Eines der bekanntesten biophilen Ele-
mente ist der Phosphor. Die versdrieden-
sten Organismen bauen Phosphorsäure in
ihrö Hartteile ein. Brachiopodenschalen
enthalten bis zu 620/o Pr06. Phosphorit
ist ein dichtes oolithisdres Gestein von
organogen-chemischer Entstehung. Es ist
ein hydratisches, kohlensaures Kalzium-
Fluor-Phosphat. An der Lahn, in Nord-
afrika und in den USA biidet es mädrtige
Lager. In den Dünnsdrliffen des Phos-
phorits und den Sdtlämmrüd<ständen der
Phosphatkreide, einer Mergelart,'findet
man viele Mikrofossilien.

Mergel ist ein Gemenge von Kalk
oder Dolomit mit Ton. Er zerfällt meist
an der Luft und fühlt sich mager an. Als
häufig biogenes Sediment enthält der
Mergel Mikrofossilien aller Art, die durdr
Schlämmen aus ihm gewonnen werden
können. Zur Herstellung der Dünnsdrliffe
von Mergeln, Lockergesteinen und losen
Sanden vermisdrt man das Material mit
etwas Polestar und Härtepaste, fütlt die
Masse in eine Plastillinform oder Papp-
ze1le und versdrleift nach dem Erstarren
des Harzkudrens in der üblidren Weise.

Die Bildung der Kristallinen Schi.efer
haben wir früher bereits kurz umrissen
und festgestellt, daß es sidr dabei um
metamorphosierte (: umgewandelte) Ge-
steine handelt. Die Metamorphose wird
durch Drucl< und Temperatur bewirkt. Je
nactr der Tiefenlage sind diese beiden Fak-
toren versdrieden groß. Da Gefüge und
Mineralbestand der Ursprungsgesteine
sehr untersctriedlich sind, ist die Ersdrei-
nung der Metamorphose sehr wedrselvoll.
Nadr GRUBENMANN und NIGGLI lassen
sidr drei ineinander übergehende Zonen
unt6iicfreiaen: Die Epizone mit niedriger
Temperatur, niedrigem hydrostatisctrem
und sehr hohem geridrtetem Drud<, die
Mesozone mit mittlerer Temperatur, hohem
hydrostatischem und hohem gerictrtetem
Drucl< und die Katazone mit hoher Tem-
peratur und hohem allseitigem Drucl<. In
der ersten Zone fand vor allem mecha-
nische Umformung statt; es bildeten sich
wässerhaltige Mineralien. Die Umkristalli-
sation war dagegen gering. In der zweiten
und dritten Zone erfolgte eine beträdrt-
liche Umkristallisierung.

Gneis ist der bekannteste Kristalline
Sdriefer. Er kommt u. a. im Schwarzwald,
Fidrtelgebirge, Bayrisdren Wald und Rie-
sengebirge vor. Sein Mineralbestand gleicht
dem des Granits. Stammt d€r Gneis von
einem Eruptivgestein, so nennt man ihn
Orthogneis; stammt er hingegen von einem
Sediment, wird er als Paragneis bezeidr-
net. Das Gefüge der Orthogneise ist meist
körnig und sdruppig, das der Paragneise
schiefrig. Außerdem weisen die Paragneise
einen lagenweise stark wechselnden Mine-
raibestand auf. Nach dem Glimmergehalt
unterscheidet man ebenso wie beim Granit
Biotitgneis, Muskovitgneis und Zweiglim-
mergneis. Sericitgneis enthält feinsdrup-
pigen Sericit. Die Gneise stammen meist
aus der Meso- und Katazone. Sie enthal-
ten häufig Granat und Turmalin. Letzterer
deutet auf pneumatolytische Prozesse hin.
Es gibt eine ganze Reihe von Gneisen, die
durdr einen besonderen Mineralgehalt
drarakterisiert sind. Sie werden nadr die-
sem bezeidrnet als Graphitgneis, Cordierit-
gneis, Epidotgneis usw.
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ffi rampni.ooros : zweiüE-Li-
tilJ"$T-6iäilffif* Hornblendesdtiefer, die
wohl aus Gabbros, Dioriten, Diabasen und
anderen hornblendereichen Gesteinen her-
vorgegangen ist. Er hat seinen Namen von
der Hornblende (Amphibol), die leidtt mit
Turmalin verwedrselt werden kann. Am-
phibolite enthalten mitunter Granat und
Epidot. Im allgemeinen entspridrt ihr
Mineralbestand den genannten Ursprungs-
gesteinen.

An die Amphibolite sdtließen sidt die

,t?"sät; i: fi :'ft 
"Häi":?1teile enthalten sie Quarz und Disthen. Sie

entstammen der Katazone. Bekannte Vor-
kommen sind in Kärnten und im Fichtel-

net. Die steinverarbeitende Industrie ver-
steht unter Marmor alle sdrleifbaren Kalk-
steine, ohne RücJrsidrt auf ihre Bildungs-
weise. Marmor hat eine körnige Struktur.
Man spricht von einem grdnoblastisdren
oder Pflastergefüge. Unter dem Mikroskop
erkennt man, daß Marmor aus zwillings-
lamellierten, allotriomorphen Kalzitkri-
stallen besteht.

Die große Zahl der Kristallinen Sdriefer
kann hier im Einzelnen nidrt behandelt
werden. fdr verweise auf das im Litera-
turverzeictrnis aufgeführte Werk von
GRUBENMANN-NIGGLI. Es ist der Sinn
dieser Einfiihrung in die Petrographie,
zur mikroskopisdren Gesteinsuntersudrung
anzuregen und eine Übersidrt über dieses
Gebiet zu geben.

Gerhard Göke, Hegcn
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